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Die Axt im Haus erspart den Zimmermann"
(Wilhelm Teil, III, 1)

Vom Schiller-Zitat zum parodierten Sprichwort

Von Prof. Dr. Wolfgang Mieder

Friedrich Schiller gilt allgemein als viel zitierter deutscher Dichter,
dessen zahlreiche Sentenzen aus Gedichten, Balladen und

Dramen durch das übliche Auswendiglernen klassischer Dichtung

im 19. und auch noch im 20. Jahrhundert relativ schnell
zum bürgerlichen Bildungs- bzw. Zitatgut wurden. Wer wirklich
klassikerfest" war (oder ist), zitierte halt seinen Schiller und
machte sich seine zu geflügelten Worten gewordenen Sentenzen
in allen möglichen Lebenslagen zunutze. Wer sich allenfalls nicht
genau an ein passendes Schiller-Zitat erinnert, kann mit wenig
Mühe im Büchmann" gleich achtunddreißig Seiten solcher
beliebten Zitate finden 1, die sich auch heute noch in ihrem
ursprünglichen Wortlaut leicht in eine Rede oder ein Schriftstück
einbauen lassen. Da jedoch einige dieser geflügelten Worte
inzwischen so populär geworden sind, werden sie heutzutage auch
immer mehr parodiert oder zweckmäßig variiert. Man reagiert
nicht mehr unbedingt mit der alten Ehrfurcht auf die klassischen
Dichterworte, die nun der modernen Zeit entsprechend
umformuliert werden. Selbstverständlich ergibt sich aber gerade aus
der Gegenüberstellung des tradierten Originals mit der neuzeitlichen

Variation der Reiz dieser innovativen Handhabung
geflügelter Worte.
Eines dieser äußerst geläufigen Zitate stammt aus Schillers
schweizerischem Volksschauspiel Wilhelm Teil (1804). In der
ersten Szene des dritten Aktes hat Teil eine Reparatur mit der
Zimmeraxt an seinem Haustor beendet, und indem er das
Arbeitsgerät weglegt, sagt er zu seiner Frau:

Jetzt, mein' ich, hält das Tor auf Jahr und Tag.
Die Axt im Haus erspart den Zimmermann. 2

Mit der zweiten Zeile will Teil offensichtlich ausdrücken, daß
ein geeignetes Werkzeug sowie eine gewisse Geschicklichkeit die
Hilfe eines Fachmannes ersparen, denn er ist ja gerade kein
gelernter Zimmermann.
Es überrascht kaum, daß dieser einfache und eingängige Satz,
der außerdem auch noch mit einem prägnanten Bild die
Selbständigkeit des tüchtigen Menschen preist, dem bildlosen Sprichwort

Selbst ist der Mann, der ein Ding recht aufrichten kann"
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(heute meist verkürzt als Selbst ist der Mann" zitiert) bald
Konkurrenz machte. Die Kürze, die Bildlichkeit sowie die
Einfachheit des ausgedrückten Gedankens verschafften dieser Sentenz

schnell eine Popularität in der Bevölkerung, so daß Georg
Büchmann sie früh als geflügeltes Wort in seine berühmte Sammlung

solcher Sentenzen aufnahm. 3 Auch Richard Zoozmann
betonte im Jahre 1911, daß dieses Klassikerzitat längst im
Volksmund" gebräuchlich war. 4

Das hatte der beste Kenner des deutschen Sprichwortes, Karl
Friedrich Wilhelm Wander (18031879), schon in den 1870er
Jahren erkannt, denn er nahm Schillers zum geflügelten Wort
gewordene Sentenz als neues Sprichwort in sein fünfbändiges
Deutsches Sprichwörterlexikon (Leipzig 1867 1880) auf. 5

Wander war offensichtlich der berechtigten Meinung, daß es

schon genug Leute gab, die dieses geflügelte Wort von Schiller
als Sprichwort empfanden, d. h. sie dachten längst nicht mehr
an Schiller als Urheber des Ausdrucks, wenn sie ihn gebrauchten
oder hörten. Für breite Bevölkerungskreise war die ursprüngliche

Sentenz über die Mittelstellung des geflügelten Wortes zum
anonymen Volkssprichwort geworden. 6

Es waren überdies andere Sprichwörter und Redensarten über
die Axt im Umlauf 7, die einerseits Schiller zu seiner sentenzartigen

Formulierung angeregt haben mögen und die andererseits
dann zur ständig wachsenden Popularität dieser Aussage auf
Grund von Bild- und Gedankengleichheit beigetragen haben. Bei
Wander stehen u. a. folgende Texte mit kurzen Erläuterungen:

Es wird niemand mit der Axt in der Hand geboren.
Man kann den Beruf eines Menschen bei seiner Geburt
nicht wissen und bestimmen. 8

Mit der Axt die Thür öffnen und mit dem Schlüssel Holz
spalten.

Die Mittel für zu erreichende Zwecke verwechseln,
verkehrte Mittel anwenden. 9

Die beste Axt taugt nichts in ungeschickter Hand.
Auch eine gute Axt taugt nichts in der Hand dessen,
der böse Streiche führt. 10

Diese drei Beispiele könnten Schiller indirekt beeinflußt haben,
doch gelang ihm im Gegensatz zu diesen eher negativ ausgerichteten

Volksweisheiten eine optimistisch tatkräftige und
selbstsichere Aussage, die einen einsatzwilligen und geschickten
Menschen treffend zu charakterisieren vermag. So ist es zwar der
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Held Teil selbst, der seine häusliche Leistung hier beschreibt;doch auf einer höheren Ebene spiegelt sich in dem Sinn des
Sprichwortes allerdings auch der Unabhängigkeitskampf des
Schweizer Volkes wider, das sich selbst gegen den Tyrannen zuwehren weiß.
Als lobender Ausdruck handwerklicher Fähigkeiten wird das
Sprichwort auch heute noch in dem Schillerschen Wortlaut
relativ oft verwendet. Es gehört sogar zu den 275 Sprichwörtern,die die Autoren eines Lehrbuches über Deutsche Sprichwörter
für Ausländer (Leipzig 1974) ausgewählt haben11, was nochmals
bezeugt, wie bekannt dieses neue" Sprichwort im deutschsprachigen

Raum in noch nicht einmal zweihundert Jahren geworden
ist.

Doch gerade diese Popularität, die dieses Sprichwort mit solchen
Sprichwörtern wie Morgenstunde hat Gold im Munde" 12 oder
Der Krug geht so lange zu Wasser (zum Brunnen), bis er bricht"
teilt, erklärt auch wieder den Umstand, daß man heute immer
mehr Parodien dieses Textes findet. Was zu viel zitiert wird, das
wird schließlich parodistisch verfremdet, und so gibt es für dieses
Sprichwort inzwischen schon eine erhebliche Anzahl von Anti-
sprichwörtern" 13, d. h. bewußt abgewandelte Texte, die den Sinn
des Originals in Frage stellen.
Als erstes Beispiel solcher modernen Reinterpretationen
altüberlieferter Sprichwortweisheit sei hier folgendes Sagwort vonMarkus Ronner zitiert, wo das Sprichwort noch wortgetreu
wiedergegeben wird. Allerdings erweist sich dann der für das
Sagwort typische sagte"-Zusatz als parodistische Aussage, denn die
Axt wird hier im Unterschied zu dem Werkzeug bei Schiller als
zerstörerisches Gerät empfunden: ,Die Axt im Haus erspart den
Zimmermann', sagte der Fernsehzuschauer und zerhackte seine
Flimmerkiste, als Aktenzeichen XY ungelöst' lief."14 Die
Gefahr der Axt wird auch in den beiden folgenden sprichwörtlichen
Aphorismen oder Antisprichwörtern" ausgedrückt. Robert
Lembke schrieb 1975 Die Axt im Haus ersetzt den Scheidungsrichter"

ir>, und drei Jahre später formulierte Werner Mitsch
Die Axt im Haus erspart den Scheidungsrichter" 1(i, was deutlich

zu erkennen gibt, wie diese Sprichwortspielereien unabhängig
voneinander zu Paralleltexten führen können. Mitsch bleibt

dem Original sogar noch etwas getreuer, da er auch das Verb
ersparen" beibehält. Noch gewalttätiger ist allerdings sein das
Sprichwort weiter entstellender Spruch Die Axt im Haus
forciert den sogenannten Leichenschmaus" 17 der die Axt zu einer
Mordwaffe macht. Dieselbe Idee drückt auch die Variation DieAxt im Haus erspart die Scheidung" 18 aus, wobei offen bleibt, ob
die Axt als Waffe zu gebrauchen ist oder ob ihre Anwesenheit
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im Haus als Gewaltandrohung eine mögliche Scheidung
unterbinden wird. Mag in diesen Texten auf tragisch ausgehende
Ehekrisen angespielt werden, so geht Gerhard Uhlenbruck mit seiner

interessanten Abwandlung Die Axt im Hause erhält ebensowenig

den Ehefrieden wie die Atomwaffen den Weltfrieden" 19

von der Familie zur Weltpolitik über, indem er die Axt mit der

Atomwaffe gleichsetzt.
Ins Politische gehen auch die beiden folgenden Texte. So brachte

zum Beispiel Die Zeit als Schlagzeile für einen Bericht über die

umstrittene Landebahn auf dem Frankfurter Flughafen die pro-
vokative Umformulierung Die Axt im Walde ersetzt nicht die

Demokratie." 20 Es ging ja darum, daß Waldbestände gegen die

Wünsche der Bevölkerung abgeholzt werden mußten, um den

Flughafen zu vergrößern. Schlagkräftig war aber auch die

Prophezeiung eines Grünen-Abgeordneten, der die keineswegs
umweltfreundliche Einstellung der Regierung anprangerte, wobei

er ganz bewußt Teils Sprichwort variierte: Es wird bald ein

neues Sprichwort geben. Das heißt: Der Zimmermann erspart
die Axt im Walde." 21 Winfried Bornemann schließlich läßt die

Axt im Bundestag walten und greift damit die deutsche Umweltpolitik

erneut mit einem Antisprichwort an: Die Axt im
Bundestag erspart den Zimmermann." 22

Da gehen zwei weitere Texte des produktiven Aphoristikers Werner

Mitsch doch eher ins humorvoll Spielhafte über. Das

geschieht dadurch, daß er vor allem das Wort Axt" mit all seinen

gefährlichen Bedeutungen durch andere Begriffe ersetzt. Auf
die erotische Sphäre spielt die Variation Die Frau im Haus

ergötzt den Zimmermann" 23 an, und sein Text Der Arzt im Haus

erspart den Lebertran" 24 ist eine ironische Erinnerung an die

Zeiten, wo man als Jugendlicher den verhaßten Lebertran
schlucken mußte. An diesem letzten Beispiel ist aber auch zu

erkennen, daß das Sprichwort Die Axt im Haus erspart den

Zimmermann" auf der Strukturformel X im Haus erspart Y"
aufgebaut ist, wobei die Wortelemente X und Y beliebig ausgefüllt
werden können. 25 Als erotischer Witz behält das Wortspiel Der
Gasmann unter dem Bett erspart den Briefträger im
Kleiderschrank" 26 zweifelsohne diese Struktur bei, obwohl hier sogar

noch im Haus" durch unter dem Bett" abgewandelt wurde.

Dennoch dürfte auch diese humorvolle Sprachspielerei das

traditionelle Sprichwort zum Ursprung haben.

Freilich sind solche Abwandlungen dem Sinn nach weit von der

Bedeutung des Sprichwortes in Schillers Wilhelm Teil entfernt.
Aus dem ernsthaften Sprichwort sind humorvolle oder satirische

Antisprichwörter geworden, die die alte Weisheit bespötteln oder

kritisch in Frage stellen. Von dem Lob der Selbsthilfe ist da
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nichts mehr zu spüren. Allerdings sei hier zum Schluß noch eine
Variation aus dem Roman Die Aula (1965) von Hermann Kant
zitiert, wo der alte Sinn des zum Sprichwort gewordenen Teil-
Zitats vorhanden ist. Der ostdeutsche Schriftsteller Kant
beschreibt hier, wie vier Studenten der Bauern- und Arbeiterfakultät

gerade an der Universität angekommen und damit
beschäftigt sind, in ihr gemeinsames und keineswegs stattlich
eingerichtetes Zimmer einzuziehen:

Der Vierte in ihrem Zimmer beteiligte sich nicht an
ihrem Gespräch; er baute an seinem Bett und spannte eine
Leine durch das Zimmer, an die er seine Sachen hängte.
Der Strick im Haus erspart den Kleiderschrank", sagte
Robert, woher wußtest du denn, was uns hier blüht?" Ich
wußte es nicht; ich weiß nur, daß Schränke knapp sind, weil
Bäume knapp sind."
Bist du Förster?" fragte Trullesand, und der Junge sagte:
Waldarbeiter."
Trullesand reichte ihm die Hand und sagte: Trullesand.
Ick bin Zimmermann ..." 27

Aus diesem Gespräch wird deutlich, daß Kant ganz bewußt auf
das Sprichwort anspielt. Er geht ja sogar so weit, daß einer der
Arbeiterstudenten" von Beruf her Zimmermann ist, und
natürlich deckt sich vor allem der Sinn dieser kontextbezogenen
Sprichwortvariation mit dem im Schauspiel. Zweifelhaft ist
allerdings, ob Kant dabei an Schillers Wilhelm Teil gedacht hat,
denn das ursprüngliche Zitat ist ja längst zum landläufigen
Sprichwort geworden, und wer weiß schon heute noch, daß es

ein geflügeltes Wort Friedrich Schillers war.
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